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Lokale
LIEFERANTEN

diepresse.com/lokalelieferanten

Terminkalender entfällt – für aktuelle Informationen
wenden Sie sich bitte direkt an die Veranstalter.

CORONAVIRUS

diepresse.com/kulturkalender

Echtzeit
Wissen ist ein wirksames Mittel im Kampf
gegen Covid-19.

Im Live-Ticker helfen wir Ihnen rund um die
Uhr, in Ruhe den Überblick zu bewahren.
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MEIN MONTAG
VON ERICH KOCINA

Wenn die Rolle wellt, stehen
einem die Berge zu Haare
Ist ein Versprecher eher ein Vor- oder ein Nachteil
für den Sprecher? Nun, es überwiegt beides.

M ir kopft der Rauch. Da hat jemand im Fernsehen
davon gesprochen, dass in Singapur die zweite

Corona-Rolle wellt. Und sofort erwachte in mir die glu-
dernde Lot. Denn bei so einem charmanten sprachli-
chen Schlurzkuss stellt sich die Frage, ob das nun ein
Vor- oder ein Nachteil für den Sprecher ist. Nun, es
überwiegt beides. Sie wissen schon, das ist so, wie wenn
jemand auf der Suche nach Daten das buddhistische
Standesamt anruft. Oder ein Historiker von Hunnila,
dem Attenkönig, doziert. Spätestens da trennt sich die
Sprei vom Weuzen. Was für ein Pferd hat ihn da gerit-
ten, fragt man sich. Und manchem stehen echt die Ber-
ge zu Haare. Aber andererseits: Man soll die Nacht
nicht vor demMorgen loben. Und die Suppe, die er sich
eingebrockt hat, muss er ohnehin selbst ausbaden.
Aber hinter vorgehaltener Tür möchte man trotzdem
etwas Nettes sagen. Nein, man will ihm nicht Honig in
die Augen schmieren. Aber die Devise „Reden ist
Schweigen, Silber ist Gold“ wäre auch wieder zu hart.
Wie auch immer, ich habe mich schweren Schrittes
dazu entschlossen, ein paarWorte dazu zu schreiben.

„Ihr macht mich wohl über euch lustig“, wird der
Sprecher vermuten. Mitnichten, das wäre ja eine Kuh-
milchrechnung. Im Gegenteil, man kann sich richtigge-
hend ausmalen, wie er auf heißen Kartoffeln sitzt und
denkt: Das kann doch jetzt wirklich nicht mein Ernst
sein! Zur Aufmunterung: Man muss die Schönheitsfeh-
ler durch andere Mängel kompensieren, um die Leute
bei der Schlange zu halten. Hat das Arm und Bein? Mei-
ne Rede, kurzer Sinn: Wer nicht singen will, muss zuhö-
ren. Und wäre der Versprecher nicht gewesen, wäre er
mir ewig in Vergessenheit geblieben. So ist er mir in
Mark und Bein übergegangen. Also, einfach mal drüber
schlafen – und Morgengold hat Stund im Mund. Nicht
wahr? Ach, meine Problememöchte ich haben!

E-Mails an: erich.kocina@diepresse.com

Corona macht die Arbeit für Concordia in Ost-
europa nicht einfacher – im Gegenteil. [ Concordia ]

Eis auf Rädern
Serie. Der Familienbetrieb Leones Gelato muss wie so viele Eissalons die soeben
startende Saison anders regeln. Eis wird nunmit dem Lastenfahrrad geliefert.

VON KARIN SCHUH

N icht nur, dass die Mischung
aus Frost und Sonne in den
vergangenen Tagen kaum da-

rauf hingewiesen hat. Dass die Eissai-
son dieser Tage eigentlich starten soll-
te, scheint derzeit gerade sehr weit
weg zu sein. Das Bild von Menschen,
die den Frühling flanierend mit einem
Stanitzel Eis in der Hand genießen,
scheint aus einer anderen Welt zu
sein. Auf das Eis zu verzichten mag für
den Flaneur, der nun zu Hause bleibt,
verkraftbar sein. Aber für die Eissalons
ist die eben nicht startende Saison
einemittlere Katastrophe.

„Wir hätten Mitte März geöffnet,
also in der Woche, als die Verordnung
kam, dass die Gastronomie schließen
muss“, sagt Lisa Leone, die gemein-
sam mit ihremMann, Giorgio, mittler-
weile drei Eissalons in Wien unter dem
Namen Leones betreiben. Das junge
Ehepaar produziert das Eis selbst und
nimmt die Auswahl der Zutaten recht
genau – die Pistazien, Mandeln und
Haselnüsse kommen aus Italien, teils
von Betrieben mit Slow-Food-Aus-
zeichnung, die Milch von heimischen
Biobauern. Weil aber in den vergange-
nen Wochen und Monaten auf die
neue Saison hingearbeitet wurde –
und auch die Stammkunden deutlich
machten, dass sie gerne wieder fri-
sches Eis hätten –, haben die beiden
einen Lieferservice per Lastenfahrrad
ins Leben gerufen.

„Wir liefern selbst aus, wir sind
aber keine Profis in der Logistik und
haben kein technisches System dahin-
ter“, erklärt Lisa Leone. Geliefert wird
in die meisten Wiener Bezirke (inner-
halb des Gürtels sowie in die Bezirke
12, 15, 16, 18 und 20; in den 2., 14., 17.
und 19. nur teilweise). Bestellungen
werden bis 21 Uhr entgegengenom-
men, dann wird am nächsten Tag das
Eis in Styroporboxen ausgeführt.
„Oder man bestellt bis elf Uhr und holt
die Eisboxen in unserer kontaktlosen
Abholstation im achten Bezirk ab“, er-

klärt sie. Von den insgesamt 90 Sorten
im Sortiment sind derzeit 14 erhält-
lich, welche, ist auf der Website er-
sichtlich. Aktuell stehen dieser Tage
unter anderem Maroni, Erdnuss,
dunkle Schokolade, aber auch Blut-
orange, Ananas-Minze oder Mango
zur Auswahl.

Über die Runden kommen
„Wir hoffen, dass wir damit irgendwie
die nächsten Wochen und Monate
über die Runden kommen.“ Immerhin
sind die Monate April, Mai und Juni
die weitaus umsatzstärksten. Mehr als
60 Prozent des Umsatzes werden in
dieser Zeit gemacht. Juli, August hin-
gegen sind wegen der Sommerferien
eher weniger gut besucht. Dennoch
könne das Lieferservice nur einen
Bruchteil des normalen Umsatzes aus-
machen. „An guten Tagen verkaufen
wir 500 bis 800 Portionen Eis, davon
sind wir jetzt sehr weit entfernt.“

Die Ware für die Eisproduktion,
also die Grundzutaten sind längst ein-
getroffen. „Heute haben wir 650 Kilo-
gramm Schokolade bekommen, die
haben wir aber schon im Februar be-
stellt. Offenbar ist die irgendwo auf-
grund der Krise hängen geblieben“,
berichtet Leone. Andere Zutaten, wie
etwa Pistazien, seien hingegen schon
länger da, immerhin werden diese nur
alle zwei Jahre (im September) geern-
tet und dann auf Vorrat gelagert. Alle
Zutaten für die Saison sind bereits vor-
bestellt, bis jetzt wisse sie noch nicht,
ob eventuell der eine oder andere ita-
lienische Lieferant ausfallen wird.

Die Mitarbeiter – in der Hochsai-
son an die 20 – wurden teils noch nicht
angestellt oder in Kurzarbeit geschickt.
Für das Ehepaar selbst wird es aller-
dings knapp, immerhin haben sie
noch einen Kredit laufen von der
jüngsten Expansion. Dazu kommt,
dass die beiden drei kleine Kinder ha-
ben, die betreut werden müssen. „Wir

haben das Gefühl, dass wir uns selbst
helfen müssen“, meint Leone. Die
staatliche Unterstützung sei zwar nett,
reiche aber bei Weitem nicht aus. „Wir
würden 500 Euro bekommen, damit
kann ich aber nicht einmal die Be-
triebskosten bezahlen. Auch von ande-
ren Kollegen höre ich, dass die Unter-
stützung bei Weitem nicht ausreicht.“
Das Lieferservice sei ein Versuch, sich
irgendwie überWasser zu halten.

Positiv stimmt sie hingegen das
Feedback der Stammkunden. „Den
Leuten ist es wichtig, dass die Lokale,
die sie mögen, überleben“, meint Leo-
ne. Schön langsam laufen die Bestel-
lungen auch an. Es war ihr gar nicht so
unrecht, dass es in den ersten Tagen
noch ruhiger war. „Wir müssen sehr
viel improvisieren, das ist alles neu für
uns.“ Jetzt dürfte es aber auch dank
der milden Temperaturen ein biss-
chenmehr werden.

AUF EINEN BLICK

Leones Gelato konnte ebenso wie viele
andere Eissalons nicht wie geplant Mitte
März eröffnen. Um den Betrieb aufrecht-
zuerhalten, wurde ein Lieferservice ins Leben
gerufen. Das Eis wird nun in Styroporboxen
(ein halber oder ein Liter) mit dem Lasten-
fahrrad in die meisten Wiener Bezirke
geliefert, oder aber man holt es bei der
kontaktlosen Abholstation im achten Bezirk
ab. Geliefert wird in die Bezirke 1, 3, 4, 5, 6, 7,
8, 9, 12, 15, 16, 18 und 20 sowie auf Nachfrage
in die Bezirke 2, 14, 17 und 19 (Liefergebühr:
4,50 Euro). Infos und Sorten unter: leones.at

Lisa und Giorgio Leone liefern nun aus. Die staatliche Hilfe sei „nett“, reiche aber nicht. [ Leone ]

Dank an „Presse“-Leser, neue Probleme
Concordia. „Presse“-Leser spendeten 20.472 Euro. Corona bereitet der Organisation Sorgen.

Wien. Es ist eine Tradition, dass um die
Osterfeiertage Vertreter der Hilfsorga-
nisation Concordia in die „Presse“-Re-
daktion kommen, um sich bei den Le-
sern zu bedanken. Wegen der Aus-
gangsbeschränkungen überbringt
Länderleiter Rainer Stoiber das Danke
heuer per Videokonferenz.
20.473 Euro haben „Presse“-Leser im
Zuge der Weihnachtsaktion gespen-
det. Geld, das in den drei Zielländern
Bulgarien, Rumänien und der Repu-
blik Moldau dringend benötigt wird.

Und Hilfe wird jetzt noch mehr ge-
braucht als sonst. Denn auch in Osteu-
ropa werde die Coronakrise aufschla-
gen, sagt Stoiber. Und schon jetzt sind
Effekte davon zu beobachten. So seien
etwa Zehntausende Moldauer, die in
Italien gearbeitet haben, wieder in ihre
Heimat zurückgekehrt. Hier sind sie
ohne Arbeit und Einkommen – und
auch ihre Familien, die von ihnen
Geld geschickt bekamen, müssen nun

ohne diese Zahlungen auskommen.
Diese Hilfen machten rund ein Drittel
des moldawischen BIP aus.

Für Concordia bedeutet Corona in
diesem ohnehin armen Land zusätzli-
che Probleme. „Wir schauen, dass wir
so viel wie möglich aufrechterhalten“,
sagt Stoiber, „aber unsere Sozialzen-
tren sind derzeit wegen der Coronakri-
se gesetzlich verboten.“ Man versuche

nun, Essen an alte Menschen auszu-
liefern – kontaktlos natürlich. Auch an
Bedürftige in Bulgarien und Rumänien
verteilt man Notfallpakete. Darin sind
einerseits Nahrungsmittel, anderer-
seits aber auch Seife – denn Hygiene
ist jetzt umso wichtiger. „Es klingt alles
nicht nach viel“, sagt Stoiber, „aber wir
haben das natürlich nicht budgetiert.“

250.000 Euro Mehrkosten für drei
Monate, das hat man sich ausgerech-
net. Und wenn die Coronakrise länger
dauert? „Dann wird es deutlich teu-
rer.“ Er hofft jedenfalls, dass hierzu-
lande die Spendenbereitschaft trotz
Corona nicht abreißt. Und dass die
Menschen in Österreich, auch wenn
sie selbst gerade mit der Situation zu
kämpfen haben, nicht auf Menschen
in anderen Ländern vergessen. (eko)

Spenden an Concordia: Raiffeisenbank NÖ-
Wien, IBAN: AT66 3200 0000 0703 4499,
KW: „Die Presse“
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